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Courant.

Fünfter Jahrgang.

Mittwoch, 16. Juni . L84V . 48.

Von dieserZcit-
schrist erscheinen
wöchentlich zwei
Nummern, jede
zu mindestens
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Die WitLwen -Cafse.

Ob dem freien Willen der Staatsdiener überlassen
werden dürfe: in wiefern sie ihren dereinstigen Witt-
wen eine Pension bei der W. C. versichern wollen?
— und etwa von der Landcsherrschaft größere Zu¬
schüsse zu leisten seien, um den Kontribuenten die
Zahlung der tarifmäßigen Beiträge zu erleichtern?—
das sind Fragen, auf die der Verf. des Artikels in
Nr. 43 dieser Bl . so wenig eingegangen ist, als er
die kürzlich mehrfach dargelegten günstigen Zufällig¬
keiten, welche der W. C. zu Statten gekommen sind,
einer Beachtung gewürdigt hat. Er nimmt aus un¬
zureichenden Gründen als entschieden an, daß die
Verordnungen von 1779 auf unrichtige Vorausbe¬
stimmung basirt sei, — und verlangt, daß jeder
Interessent, der durch die seinerseits entiichteten Gel¬
der die Pension seiner Frau gedeckt habe, erstattet
bekomme, was er würde zuviel bezahlt haben, —
ohne nur daran zu denken, sich die Frage vorzulegen:
ob und wie die Casse, welche die erhaltenen Ucber-
schüsse zurückgeben soll, in den Fällen, wo die Ein¬
lagen des Mannes den Betrag der Wittwenpension
nicht erreichen, dieses Deficit werde tragen können?
Sollen der Casse keine solche Vorthcile zufließcn, so
würde zur Vermeidung der entgegengesetzten Nach¬
theile nichts übrig bleiben, als allgemein mit der
Zahlung der Pensionen aufzuhörcn, sobald  die be¬
treffenden Wittwen die Einzahlungen ihrer Männer,
einschließlich der dafür erwachsenen Zinsen, consumirt

haben! Wer in Verachtung„der Meinungen der s. g.
Sachverständigen" eine solche nahe liegende Conse-
quenz übersehen kann, liefert dadurch einen so voll¬
ständigen Beweis seiner Ignoranz, daß jede weitere
deßfällige Bemerkung als überflüssig erscheint. Wenn
der Verf. die auf einander folgenden Berichte der
Direction noch in anderer Hinsicht durchsieht, als um
daraus die Zunahme des Kapitals zu entnehmen: so
wird er zweierlei bemerken können: s) daß die Summe
der cröffnetcn jährlichen Pensionen bisher keine con-
stante Größe gewesen ist, sondern solche im Allge¬
meinen fortwährend zugenommen hat. Die Wittwen-
Pensionen betrugen z. B . im Jahre 18L3 nur 11
bis 12000 »P, machen aber jetzt gegen 18000H aus,
was bei dem Zinsfüße von 4 Procent einer Kapital-
Differenz von 150000 H glcichkommt, b) daß seit
1813 die Zahl der Interessenten sich sehr vermehrt
hat, mithin, da die Casse während des Bestandes der
Ehen zu dem Besitze der Mittel gelangen muß, die
künftigen Pensionen decken zu können, auch die Ka¬
pital-Zunahme noch eine längere Zeit fortzudauern
hat, wenn die Casse zahlungsfähig bleiben soll für
die künftig hinzutretcnden Pensionen. Daher ist der
Vorschlag, „den jetzigen Capitalbestand für eisern zu
erklären, und künftig nur so viel aufzubringen, um
daS Capital in seiner jetzigen Höhe zu erhalten", nicht
zur Annahme geeignet. Denn wenn auch die Zinsen
des Kapitals auf einige Jahre zurcichten, sämmtlichc
Pensionen zu decken: so bewiese das gar nicht, daß
die Beiträge zu hoch normirt wären, wie solches bei-
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spielsweise aus der in Dierks  Prüfung der Witt-
wen - und Waisen -Casscn , 1846 , S . 96 bis 98 aus¬
gestellten Bilanz zur Evidenz hervvrgeht ; wahrschein¬
lich wird dies aber in Zukunft nicht wieder Vorkom¬
men , wenn es gleich in den ersten Jahren nach
Errichtung der Cassc der Fall gewesen sein dürste.
Ueberdieß beruft sich der Vers , noch auf daS Gesetz
für die Wittwcn -Casse der hannoverschen StaatSdiencr,
welches niedrigere Beiträge vorschreiben soll . Dem
Eins , ist das angczogenc Gesetz nicht bekannt ; er er¬
innert sich aber aus Zeitungs -Artikeln , daß unverhci-
rathete Officierc ', welchen die Heiraths - Consense ver¬
weigert waren , dessen ungeachtet Beiträge zu jener
Cassc leisten sollten . Wenn also die dortigen Ange¬
stellten , mögen sie verhcirathet sein oder nicht , bcizu-
tragen haben , — wie dies in Baden wirklich der Fall
ist , und für Preußen wenigstens projcctirt war —
so ist leicht zu begreifen , daß und warum die Prä¬
mien der hannoverschen Anstalt die Höhe der hiesigen
nicht erreichen . Daraus darf aber selbstredend nicht
gefolgert werden , falls jene Voraussetzung richtig sein
sollte , daß neben Beibehaltung der hier bestehenden
Einrichtungen eine gleiche Feststellung des Tarifs,
wie dort , zulässig sei. 19.

Jahr - « nd Kramermärktc in - er Stadt
Jever

Nach der neuern Ansicht der Dolkswirthschasts-
lehre haben Jahr - und Krammärkte nur dann einen
Zweck, wenn sie dazu dienen , Bewohner einer gewis¬
sen Gegend , namentlich kleinerer Städte und deren
Umgegend mit Gewerkswaarcn zu versehen , die für
gewöhnlich da nicht zu erhalten sind , sei es überhaupt
nicht , oder nicht zu so billigen Preisen , oder nicht in
solcher Auswahl , und die entweder auch die Einge¬
sessenen keine Lust , oder keine Kcnntniß , oder keinen
Credit haben , aus der Fremde kommen zu lassen.
Wird dieser Zweck nicht erreicht , werden mithin die
Jahr - und Kramermärkte nicht von auswärtigen Ver¬
käufern besucht , so werden sie für unnütz gehalten,
indem die Waaren , die von einheimischen Verkäufern
feil geboten werden , auch zu jeder andern Zeit an
dem Orte zu erhalten sind ; sie werden aber auch in
volkswirthschastlichcr Hinsicht für schädlich gehalten,
weil mit ihnen Aufwand an Zeit und Kosten verbun¬
den ist, ohne Ersatz zu gewähren.

Gesetzt daß diese Ansicht richtig ist , wogegen sich
im Allgemeinen nichts erinnern lassen wird , so läßt
sich fragen , wie verhalten sich dazu die Jahr - und
Kramermärktc der Stadt Jever , deren wir bekanntlich
dreizehn  haben ? Entsprechen sie dem obengenann¬
ten Zwecke?  Es bedarf nur wenig Kenntniß unserer
Jahr - und Kramermärktc , um bald zu finden , daß
der fremden Verkäufer wenige sind ; die Verkäufer,
die an Markttagen ihre Waaren ausbietcn , sind meist
städtische ; die fremden , die gegenwärtig sind, sind aus
der Nähe und bieten nichts Anderes dar , als was zu
jeder Zeit in Jever in derselben Güte und beinahe
für denselben Preis zu erhalten ist ; sic bestehen aus
Handwerkern . Bei den Waaren , welche die Verkäu¬
fer fcilbicten , kömmt cs auf Auswahl , in der Regel
wenig an , und in den meisten Fällen kann diese eben
so gut zu Hause als auf dem Markte Statt haben.

Hiernach scheinen unsere Märkte dem oben ange¬
gebenen Zwecke nicht zu entsprechen , und man hört
daher nicht selten die Meinung , daß die vielen Märkte
aufgehoben , und statt deren zwei große , etwa 3 — 4
Tage dauernde angcordnct werden müßten , wie dies
in Oldenburg und Varel der Fall sei. Die Märkte
an diesen Orten würden von fremden Verkäufern
besucht , und auch Jever habe dieselbe Aussicht , wenn
eine ähnliche Einrichtung getroffen würde . Bei der
kurzen Dauer der jetzigen Märkte (einer oder auch
zwei Tage ) hielten die auswärtigen Kaufleute es nicht
der Mühe wcrth , die doch immer mit nicht unbedeu¬
tenden Kosten verbundene Reise nach Jever zu ma¬
chen und den Aufenthalt daselbst zu nehmen , was
bei länger dauernden Märkten aber anders sei. Durch
diesen Besuch auswärtiger , Verkäufer würde dann
aber auch eine für die Verzehrer im Ganzen wohl-
thätige Concurrcnz für unsere einheimischen Kaufleute
und Handwerker herbeigeführt , die ein Sporn sei zur
Thätigkeit und zu Unternehmungen , jedoch anderer¬
seits auch von unseren Kauflcuten um so leichter be¬
standen werden könne , als sie nicht dieselben Kosten
hätten , wie die auswärtigen Verkäufer.

Gegen diese Meinung wird angeführt , daß wenn
auswärtige Verkäufer Jever besuchen wollten , sie auch
bei dem acht Tage dauernden Scheibenschießen , das
ebenfalls Marktgerechligkeit habe , dieses hätten thun
können , daß aber dabei selten welche erschienen seien.
Die Gegner geben dieses zu , behaupten aber , daß

t



das Scheibenschießen , daS mitten im Sommer sei,
zu einer in dieser Beziehung unpassenden Zeit ange-
sctzt sei, indem dann keine andern Märkte in der Nähe
wären , vielmehr , wenn wir Besuch von auswärtigen
Verkäufern haben wollten , die Märkte so angesetzt
werden müßten , daß sie sich an die Vareler und Ol¬
denburger Märkte , von denen jene diesen folgen , an-
schlösscn ; sowohl die Vareler als Oldenburger Märkte
wären von fremden Verkäufern besucht . Einmal nach
Oldenburg und Barel gekommen , würden die Frem¬
den dann aber auch weniger Bedenken tragen , auf
einige Tage nach Jever zu gehen.

Ferner behaupten die Vcrthcidigcr der bisherigen
Märkte , die Vielheit derselben gebe häufig Gelegen¬
heit für die Landleute nach Jever zu kommen , indem
sie das mit den Märkten verbundene Angenehme gern
genießen möchten . Der Stadt gehe durch die Anwe¬
senheit der Landleute ein Gewinn zu , indem natür¬
lich Manches verzehrt würde . Auch das sei zu be¬
merken , daß wenn die Landleute zur Stadt kämen,
um die Marktfreuden zu genießen , sie in den meisten
Fällen auch Einkäufe machten , die sie aber weniger
machen würden , wenn sie nicht durch den Markt nach
Jever gezogen wären . Sie würden dann ihre Be¬
dürfnisse eher auf dem Lande einkaufen , wo sie diesel¬
ben theilweise eben so gut erhalten könnten , wie in
der Stadt . Man müsse den Landleutcn diese Gele¬
genheit nicht nehmen ; jene leide so schon in man¬
cher Hinsicht durch den jetzt Statt findenden Betrieb
mancher Geschäfte auf dem Lande , die früher aus¬
schließlich städtisch gewesen wären ; was man noch habe,
müsse man zu erhalten suchen . Ubbo Emmius , ein
frisischer Schriftsteller , der vor Mehr als 200 Jahren
gelebt , habe wegen dieses mit den vielen Märkten
verbundenen lebhaften Verkehrs der Stadt Jever die¬
selbe schon gerühmt und solchen Ruhm müsse man
bewahren.

(Oer Beschluß folgt .)

Vergütung
des ersten Beamten an den zweiten Beamten , wegen

Nichtbenutzung der Auditor - Wohnung nebst
Zubehör.

lieber diesen Gegenstand haben die N . Bl . kürz¬
lich mehrere Aufsätze gebracht , von welchen der in

Nr . 21 d. I . mir grade vorlicgt . Der Verfasser des
letzteren hält es für sehr wünschenswerth , daß , um
Mißhelligkeiten und Eonflictc unter den Beamten zu
vermeiden , endlich die Oberbehörde durch eine allge¬
meine Verfügung normirend einschrcite und es schei¬
nen demselben 50 bis 60 «ist (jährlich ?) eine billige
Mittelsumme der Vergütung zu sein , wie auch den
bei den höheren Behörden angcstcUlen Auditoren
60 „st Gold für Wohnung vergütet würden . Ferner
soll , wie dann noch bemerkt wird , die Regierung in
einem zur Entscheidung gebrachten Falle sich für eine
ähnliche Vergütung entschieden haben.

Ich glaube in dieser Angelegenheit ein Wort mit¬
sprechen zu dürfen und zu müssen.

Eine allgemeine Verfügung über die sügliche Ver¬
gütung ist in sofern bereits vorhanden , als nach einem
in Folge Höchsten Auftrags von Großherzoglicher
Regierung an alle Aemter erlassenen Rescripte vom
4 . September 1838 bestimmt ist , daß der erste Be¬
amte dem zweiten , verheiratheten oder nicht verhei-
ratheten , welcher die für denselben sonst angewiesene
oder anzuweisende Wohnung nicht benutzt , eine an¬
gemessene Vergütung leisten und daß deren Betrag
für den Fall , daß die Betheiligten sich deshalb nicht
verständigen können , von der Regierung ex seyuo et
bono festgestellt werden soll.

Mißhelligkeiten und Conflicte sind vor 1838 über
den fraglichen Punct unter den Beamten wohl nicht
entstanden , denn bis dahin bestand kein rechtlicher
Anspruch auf eine Vergütung , und es wird doch
wohl kein Beamter von dem anderen diese als ein
Almosen erbettelt haben . — Jetzt hat der Auditor rc.
zwar ein Recht darauf , allein wenn der Geldbeutel
eines Dritten in Anspruch genommen werden soll,
kommt ja Alles auf das Quantum an . Zu „Miß-
Helligkeiten und Conflicten " ist deshalb durch das
Rcscript vom 1. Septbr . 1838 die Veranlassung erst
gegeben.

Eine allgemeine Bestimmung auch hinsichtlich des
Betrags  der Vergütung scheint demnach noch durch¬
aus erforderlich , und zwar um so mehr , wenn
50 bis 60 H wirklich erst eine billige Mittelsumme
sein sollten.

Als Auditor in E . hatte ich mich wegen der frag¬
lichen Vergütung mit dem Amtmann leicht verstän¬
digt , andere Erfahrungen mußte ich leider in F.
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machen . Schon che ich Anfangs September 1842
als Auditor dort eintrat , hatte ich daselbst eine Woh¬
nung gemiethet , und während meines ganzen Aufent¬
halts , bis Mai 1845 nur diese benutzt . Zm April
1845 , als ich einem anderen Berufe mich zu widmen
beschlossen hatte , ersuchte ich den Herrn Amtmann
um Zahlung der fraglichen Vergütung . Auffallender
Weise wurde diese ganz abgelehnt , auch als ich mich
auf das obengenannte Rcgicrungs -Rescript berief ; cs
wurde meine Forderung ganz abgelehnt , obwohl ich
für die ganze Zeit (2 -/ ., Jahr ) nur 40 H verlangte.
Um gegen den Herrn Amtmann zu meinem Rechte
zu kommen , sah ich mich so veranlaßt , die Differenz
vorschriftsmäßig der Großherzoglichen Regierung zur
Entscheidung vorzulegen , wobei ich zu bemerken nicht
unterließ , daß ich selbstredend den Betrag der Ver - .
gütung so niedrig bisher nur gestellt hätte , um die
Sache vergleichsweise zu erledigen , daß ich aber jetzt,
da der Herr Amtmann Nichts zahlen wolle , mehr
fordere , und den Betrag nach Maßgabe deS Rescripts
vom 4 . September 1838 ex seguo et tiono zu be¬
stimmen bäte.

Es erfolgte nun nachstehendes Rcscript:
„Da die zwischen dem — entstandene Differenz über den

Betrag der dem letzteren wegen Nichtbcnntzung der Auditor-
Wohnung nebst Zubehör begleichenden Vergütung , durch eine
Verständigung nicht hat beseitigt werden können , so wird solche

Vergütung in Gemäßheit des diescrhalb unter dem 4 . Septem¬
ber 1838 an die Acmtcr erlassenen Rescripts von der Regierung
für den vorliegenden Fall vx uoguo et I, »»» auf etwa 1s Tha-
ler Gold im Jahre und zwar im Ganzen auf die Summe von
40 Thalcr Gold hiedurch festgesetzt."

Oldenburg , aus der Regierung , 1848 Juni 16.

In Oldenburg muß Alles , Wohnung , Feuerung,
Meublement und Aufwartung ungemein billig sein.
Zu letzterer , die der erste Beamte dem zweiten eben¬
falls vollständig  geben muß , hatte einer meiner
unverheirathcten , im Amthause wohnenden Vorgänger
in F . , den natürlich außerhalb Hauses wohnenden
Amtsschließer für 10 ^ jährlich anzunehmcn sich
veranlaßt gesehen , den alten schmierigen K ., mit ei¬
ner stets regenfeuchten , kalten Nase , wie sie ein Jä¬
ger seinem Jagdhunde wünschen mag , aber — nach
meinem Geschmack — Niemand seinem Brod - und
Milch -Käufer.

Zwar — exempla sunt oüiosa , — aber was
thuts , dem Leben kann man nur aus dem Leben hel¬
fen , und ich halte es im Interesse aller Staatsmit-
gliedcr für sehr wünschenswerth , daß die zweiten
Beamten , insbesondere auch in der hier angeregten
Beziehung , in eine festere , unabhängigere Stellung
gebracht werden.

Ovelgönne 1817 Juni 6.
I . Büsing,  Advocat.

Kleine Chronik.
Oldenburg , den 13 . Juni . — Hier ist bei der heutigen

Kirchcnvisitation von Seiten des Ausschusses der Kirchcngcmcinde
ein Antrag ans definitive Besetzung der dritten Prediger -Stelle
erhoben . Eben so ist auch der Wunsch an den Tag gelegt , daß
die jetzige Einrichtung , wonach die hauptsächlichen Amtshand¬
lungen , unter vierteljährlichem Wechsel , sämmtlich auf Einen
Prediger , den sogenannten „Otuartalisten " fallen , aufgehoben
werden möge.

lieber Ancicnnctät  urthcilte Karl August , damals
noch Herzog von Weimar , folgender Maßen : „Was den Ein¬
wand betrifft , daß durch den Eintritt ( Gocthc 's in des Herzogs
Geheimen Rath ) viele verdiente Leute sich für zurückgcsctzt er¬
achten würden , so werde ich nie einen Platz , welcher in so ge¬
nauer Verbindung mit mir , mit dem Wohl und Wehe meiner
gestimmten Untcrthanen steht , nach Anciennctät,  ich werde
ihn immer nur nach Vertrauen  vergebens Das Urtheil der
Welt , welches vielleicht mißbilligt , daß ich den v . Goethe in

mein wichtiges Collegium setze, ohne daß er zuvor Amtmann,
Kammerrath oder Rcgicrungsrath war , ändert gar nichts ."

Anklage. — Wenn es einem christlichen Haufirhändlcr , der dem
ganzen Anzeige lesenden Publikum damit seine Waarc anprciset , er¬
laubt ist , bei von einem Juden verkommende » Betrug ***) ) den
Namen „Jude ", oder wie cs seine gehässige Annonce zeigt , die
„Juden " zu brandmarken ; so möchte ich unserer Anzeige -Censur-
behörde Vorschlägen , bei allen vorkommenden Fällen , wo i» unser»
Anzeigen von Betrügern , Spitzbuben , Schlägern , Mördern w.
christlicher Religion die Rede ist, gleichfalls das Prädikat Christ,
Protestant , Katholik , mindestens „Nichtjude " Vorsätzen zu lassen.
Es wäre das Loch eine moralische Konsequenz.

Ein unparteiischer  Jude . ' *)

*) Freilich , wir solle« ihm dies auf sein Wort glauben.
**) Ich kenne weder den warnenden Christen , noch dessen

betrügerischen Juden . (Warum nicht bloß die Person  —
was hat die Religion dabei zu schaffen ?)

Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.



Preis dcS Jahr¬
gangs 2 Nthlr.
Courant; mit
Ports, soweit die
Großh. Oldcnb.
Posten gehen,
2 Rthlr, 24 gv.

Courant.
f ü r

Stadt und Land.

Po» diescrZeit-
schrist erscheinen
wöchentlich zwei
Nummern, jede
zu mindestens

V, Bogen.

Fünfter Jahrgang.

Sonnabend , 19. Juni . 184V. 4S *

Weser- und Hunte-Dampfschifffahrts-
Gefellschaft.

Dem in Nr. 47 ausgesprochenenBorsatze gemäß
berichte ich hier weiter über Angelegenheiten der
Dampfschifffahrt, soweit sie weiteren Kreisen Interesse
gewähren und in der Gcneral-Bersammlung der Ge¬
sellschaftam 14. d. M. zur Sprachekamen.

1) Die Betriebsrechnung von 1846 ergab, daß
an Paffagcgcld, Fracht rc. . . . 27675^ 18 0̂.
an Zinsen . . . . . . . . 601 „ 34„

zusammen . . 28279^ 52 ^ .
eingenommen waren, dagegen die Aus¬
gaben einschließlichder seitdem für
Dividendenausgegebenen 3846 sst
6 A?. betrugen . . . . . . . 24443 ^ 46

der Rest von . 3846H 6 ^.
theils noch zu Anlage-Brücken rc. auf das Anlage¬
kapitalverwendet, theils dem Refervefond überwiesen
war. — Ucber die Finanzen des laufenden Jahrs
sagte der Bericht der Direktion:

Bis zum 31. Mai war die Einnahme
an Bord des Paul Friedrich August 3274 H 5^ .
„ ,, „ Hanseat. 4469 „ 27 „
„ „ „ Oldenburg. . . . 2213, , 2 „

zusammen. 9956 H 34-Av.
Die Ausgaben bis dahinc. . . . 7600 „ — „
Der Rest von circa . 2300 H ist

theils (1500 H) beiI . M. Wolde zinstragend belegt,
theils baar in Casse.

2. Uebcr den Wechselplatz zu Elsfeth  sagte
der Bericht:

Die beabsichtigteVerbindungdurch das Zusammentreffen
der drei Schiffe zu Elsfleth  war auf den Bericht der Sach¬
verständigen und Ortskundigen  gcbauct, der dahin ging,
daß Schiffe von 3 Fuß Tiefgang auch bei niedrigstem Waffcr-
stande Elsfleth von beiden Seite» erreichen könnten. Seitdem
aber eine, Elsfleth gegenüber angelegte Schlenge geschloffen ist,
hat sich das Fahrwasser in dem westlichen Wcserarm verändern
müssen, und es hat dabei, wo die künstliche Verengung aufhört,
eine SandanhäusungStatt gefunden, in Folge deren sogar der
stäche„Oldenburg" mitunter verhindert ist, diese Stelle zu
passiven.

Um nun den Wcchselplatzwenigstens möglichst nahe
bei Elsfleth zu lassen, verlegten wir einen der für die Station
Elsfleth bestimmten Sloopcr nach Liencn, um an diesem bei
niedrigem Wasscrstandczu wechseln. Leider sank aber der vor
der uns zu Brcmcrhafenüberwiesenen Brücke liegende, dem
Bremer Staate gehörige Anleger, und La der Bremer Staat
einen neuen uns nicht überweisen konnte, so waren wir ge¬
zwungen, den Sloopcr von Liencn nach Brcmcrhafenzu ver¬
legen. Außer Stande, ein neues Schiff für diese Station für
angemessenen Preis zu acquirircn und somit der Gelegenheit, an
einem fcstlicgcudcn Schiffe zu wechseln, beraubt, beorderte»
wir die Capitaiue, versuchsweiseauf dem Strome da zu wech¬
seln, wo sie sich träfen. Das Resultatdieser Anordnung war
eine bedeutendeAbkürzung der Fahrten aus der Weser; denn
während vom1. bis 11. Mai beim Wechseln an festen Punkten
20 Thalfahrtcnund 20 Bergfahrten 222 Stunden 41 Minu¬
ten gebrauchten, forderten 20 Thal- und 20Bergfahrten, welche
vom1. bis 11. Juni bei der Wechselungauf dem Strome ge¬
macht wurden, 210 St . 2 M. Die Differenz von 12 St . 30
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